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Editorial
Die Bildungspolitik in Baden-Württemberg hat seit dem Regierungswechsel eine außerordentliche Dy-
namik entwickelt, die nahezu alle Aspekte der Schulentwicklung erfasst hat. Die Gemeinschaftsschule, 
eines der wesentlichen Vorhaben der grün-roten Landesregierung, ist auf den Weg gebracht, gerät aber zu-
nehmend in die öffentliche Diskussion. Steht die „Reform auf der Kippe“, wie Klaus Hurrelmann ( b&w 
3/2014) provokativ fragt? Greift „Ernüchterung – auch bei Wohlgesonnenen“ (Lehmann, Die Schulleitung 
1/14) um sich? Wird womöglich nur noch auf die Schule geflucht, wie der           (H. 14/2014) berichtet?

Der Beginn erschien hoffnungsvoll: Es sollte an den Stärken und den Kompetenzen der Kinder angesetzt 
werden, und durch individuelle Förderung sollte jedes Kind seinem Niveau entsprechende Abschlüsse 
erreichen können. Dazu kommt ein verbindliches Ganztagesangebot mit einer sinnvollen Rhythmisie-
rung des Schultages. Die Chance, die das Lernen in leistungsheterogenen Gruppen bietet, soll durch 
individualisierten Unterricht, an dem auch behinderte Kinder teilnehmen, realisiert werden. Die Idee, 
so zu mehr Bildungsgerechtigkeit zu kommen, war der richtige und wichtige Vorsatz. Doch wie die 
öffentliche Diskussion um das Ansehen der Bildungspolitik zeigt, ist der Kraftakt zur Änderung und 
Weiterentwicklung der Schullandschaft noch nicht gelungen. Das vorliegende Heft will einige Aspekte 
dieser Bildungspolitik beleuchten. 

Die ersten drei Artikel beschäftigen sich mit der Gemeinschaftsschule. Zunächst arbeiten A. Wacker 
und C. Rohlfs die spezifischen Merkmale der Gemeinschaftsschule heraus. Der Verzicht auf jegliche 
Form der äußeren Differenzierung grenzt diese Schulart von allen anderen integrierten Schulformen 
ab. So wird das Merkmal der leistungsheterogenen Lerngruppen zum baden-württembergischen Allein-
stellungsmerkmal eines neuen (inklusiven) Schultyps. Wenn heterogene Lerngruppen und individuali-
siertes Lernen in den Mittelpunkt der Schulentwicklung rücken, stellt sich zwangsläufig die Frage, wie 
Leistungsmessung und -rückmeldung erfolgen kann. B. Metzger stellt dar, wie durch Wochenplange-
spräche, durch die Arbeit mit dem Schülerlerntagebuch und je individuellen Coachinggesprächen ein 
sinnvolles Feedback zu erfolgreichem Lernen führt. Die verbindliche Ganztagsbetreuung an der Ge-
meinschaftsschule stellt für viele Schulen einen schwierigen Spagat zwischen pädagogischem Wollen 
und finanzieller Realität dar. M. Bohm beschreibt ein Modell der Zusammenarbeit von Jugendhilfe, 
Schule und Gemeinde. Sie zeigt, wie die Arbeit von Jugendsozialarbeitern, außerschulischen Partnern 
und ehrenamtlichen Helfern organisiert werden kann.

Schulentwicklung müssen die drei wesentlichen Akteure – Lehrer, Eltern und Schüler – gestalten. Dazu 
müssen Politik und Verwaltung Freiräume und finanzielle Ressourcen zur Verfügung stellen; was dann aber 
die einzelnen Beteiligten leisten müssen, legt U. Herrmann dar. Ein historischer Rückblick zeigt, wie viel 
Richtiges schon gedacht und doch nicht realisiert wurde. B. Lehmann zeigt auf, wie wenig sich die Leh-
rerausbildung bisher der Tatsache gestellt hat, dass in Zukunft das Berufsfeld der Lehrerschaft die Ganz-
tagesschule sein wird. Dadurch wird sich die Lehrerrolle nachhaltig verändern, weil von den Lehrerinnen 
und Lehrern mehr verlangt wird als zu unterrichten. Parallel zur Schulentwicklung, aber weniger öffentlich, 
vollzieht sich zurzeit eine weitere Reform, die die Schule stark verändern wird. M. Fix, Vorsitzender der 
PH-Landesrektorenkonferenz, befasst sich mit der Weiterentwicklung der Lehrerbildung in Baden-Würt-
temberg. Er stellt die vier Grundpfeiler der Lehrerbildung – Fachwissenschaft, Fachdidaktik, Bildungswis-
senschaften und Schulpraktische Studien – in einer neuen Studienstruktur dar. In einem Ausblick plädiert er 
dafür, die Auswahl der Lehrer/-innen noch stärker in die Verantwortung der Schule zu übertragen. 

Mit dieser und andern aufgezeigten Ideen wünschen wir Ihnen eine nachdenkenswerte Lektüre dieses Heftes.
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Gegenwärtig sind schulstrukturelle Veränderungen in der Sekundarstufe I in allen Bundesländern zu erkennen. 
Die Vielfalt der sich dabei herausbildenden Schulformen ist kaum noch zu übersehen. Der Beitrag konturiert 
vor diesem Hintergrund die spezifischen Merkmale der Gemeinschaftsschule in Baden-Württemberg. Als be-
deutendstes Merkmal im Vergleich zu ähnlichen Schulformen anderer Bundesländer erweist sich dabei ihre 
konstituierende Differenzierungskonzeption.

Gemeinschaftsschule – Gesamtschule – Integrierte Schule?

Albrecht Wacker, Carsten Rohlfs

Die Gemeinschaftsschule Döffingen, zunächst Grund- und Hauptschule, ab 1995 Grund- und Werkrealschule 
mit freiwilligem 10. Schuljahr und seit 2012 Gemeinschaftsschule, liegt in der Gemeinde Grafenau im Kreis 
Böblingen und gehört zu den 42 Starterschulen. Voraussetzung für die Bewerbung waren u. a. vielfältige und 
langjährige Erfahrungen mit heterogenen Lerngruppen im Rahmen von jahrgangsübergreifenden Klassen 1 – 2, 
3 – 4 und immer wieder auch in 5 – 6, sowie das Lernen, Arbeiten und Leben in einer gebundenen Ganztages-
schule in den Klassen 5 – 10.

Erfolgreiches Lernen durch sinnvolles Feedback

Bruno Metzger

Am Beispiel von heterogenen Lerngruppen in der Gemeinschaftsschule Döffingen

Schulentwicklung, Jugendsozialarbeit und Familienpolitik spielen in Weil im Schönbuch, Kreis Böblingen, eine 
zentrale Rolle in der Zukunftsausrichtung der Gemeinde. Deshalb entstand der Wunsch, neben der Kindergar-
tenbetreuung, der Hort- und Kernzeitbetreuung für Grundschüler auch ein Betreuungsangebot für die Schüler 
der 5. bis 7. Klasse der Werkrealschule anbieten zu können. Diese Betreuung sollte über den Jugendhilfeträger 
Waldhaus abgedeckt werden. Das Waldhaus ist eine differenzierte Einrichtung der Jugendhilfe und seit 2002 
mit der Trägerschaft des kommunalen Jugendreferats der Gemeinde Weil im Schönbuch betraut. Übergeord-
netes Ziel war es, aus dem Lernraum Schule einen Lebensraum Schule zu schaffen, der an den Bedürfnissen und 
Wünschen der Kinder orientiert ist. Durch eine frühzeitige gemeinsame Planung von Schule und Jugendhilfe 
(für die Koordination und Durchführung wurde eine 50%-Stelle finanziert) sollen bewusst schulpädagogische  
und sozialpädagogische Aspekte und Methoden in der Konzeptionierung der Ganztagsschule berücksichtigt 
werden. Die Bausteine Hausaufgaben- und Lernhilfe, Bewegungs- und Sportangebote sollten dabei in einer 
parallelgeschalteten Weise angeordnet sein, um den Kindern einen rhythmisierten Schultag zu ermöglichen. 
Freizeit- oder Lernmodule werden zusammen mit den Kindern erarbeitet und durchgeführt.

Ganztagsbetreuung –  
Ein Modell der Zusammenarbeit von Jugendhilfe und Schule

Marielle Bohm



Schulentwicklung in Baden-Württemberg hat derzeit auf Landes-, Regional- und Lokalebene diverse Baustel-
len: die Gemeinschaftsschule, die Inklusion, die Regional- und Lokalplanung der Schulentwicklungen, -schlie-
ßungen und -umbauten, Stellenstreichungen, neue „Fächer“ und neue Bildungspläne usw. Das Besondere ist, 
dass nach dem Regierungswechsel maßgebliche Akteure dasjenige, was sie bisher richtig fanden (oder finden 
mussten), mit anderen Augen und anderen Konsequenzen anschauen dürfen (müssen). Unterstützt werden 
sie dabei von Eltern und vielen Lehrer/-innen, vor allem aber auch von vielen Kommunalbeamten (für die 
Schulträger) und von den Kommunalen Spitzenverbänden. 
Neue Perspektiven schaffen Verunsicherung und eröffnen Veränderungschancen. Beantwortet werden muss 
ganz konkret die Frage, wer welche neuen Ziele und Strukturen auf welchen Wegen und mit welchen Ressour-
cen realisieren (können) soll. Nur so viel ist klar: Schlussendlich muss jede Veränderung in jeder Schule von 
jedem einzelnen Kollegium und jeder einzelnen Lehrerin und jedem einzelnen Lehrer bewerkstelligt werden. 
Und wie kann das gelingen?

Schulentwicklung in Baden-Württemberg – 
„Und wer soll‘s richten?“ 1

Ulrich Herrmann

Zunächst sollte jeder und jedem klar sein, dass eine sogenannte „echte“ Ganztagsschule keine Betreuungs-
form ist, durch die die Eltern, vorwiegend Mütter, dahingehend entlastet werden, dass sie einer Tätigkeit 
nachgehen können. Dies ist zwar in vielen Fällen ein willkommener Nebeneffekt und durchaus wichtig, aber 
die pädagogische Begründung basiert auf der Tatsache, dass eine Ganztagsschule eine Lernkultur ermöglicht, 
die individuelle Förderung und vielfältiges längeres Lernen zum Ziel hat und sich damit eine größere Chan-
cengleichheit realisieren lässt. In einer Ganztagsschule wird länger gemeinsam gelernt, gelebt und gelacht. 
Insofern wird eine solche Schule wirklich zum „Lebens- und Erfahrungsraum“ für Schülerinnen und Schüler 
und knüpft an gute Traditionen der Reformpädagogen an. Wenn Peter Petersen in seiner Jena-Plan-Schule sehr 
differenziert von den vier Urformen des natürlichen Lernens spricht „Gespräch, Spiel, Arbeit und Feier“, so 
wurden dort bereits Phasen hoher Konzentration beschrieben, die sich mit Entspannungsphasen abwechseln 
und eine andere Unterrichtsorganisation und Zeitstruktur ergeben.

Das Berufsfeld Ganztagsschule – 
Eine vergessene Aufgabe in der Lehrerbildung

Bernd Lehmann

In Baden-Württemberg vollzieht sich derzeit auch in der Lehrerbildung ein Reformprozess. Im Folgenden wird 
versucht, den bisherigen Prozess der Bemühungen um die Weiterentwicklung der Lehrerbildung darzustellen. 
Dabei werden die Chancen für eine Qualitätsentwicklung, aber auch die damit verbundenen Interessenskon-
flikte – aus der Perspektive der Pädagogischen Hochschulen – ausgeleuchtet.

Zur Weiterentwicklung  
der Lehrerbildung in Baden-Württemberg

Martin Fix



Lese- und Schreibunterricht heute

Hans Brügelmann, Wolfgang Eichler

Gegen ideologische Verkürzungen, für Mehrperspektivität und mehr Pluralismus


